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Der Tourismus ıst das Spiegelbild der Gesellschaft, DO  > der eY sıch
abstößt. Hans Magnus Enzensberger

Freizeitgesellschaft
eıt 1mM Vergleich früheren Zeıten S1€e inzwıschen VCI-Fragte INa  —; auf der Straifße Zeıtgenossen danach,

ob S1e gylauben, in eıner Freizeit- oder eiıner Arbeits- fügen. Auch nıcht damıt, da{fß für die meısten Arbeıitneh-
gesellschaft leben, würden dıe meılsten VO  a ihnen e Arbeıt Jlemal un noch auf lange Sıcht schwerer
vermutlıch9 dafß sıch selbstverständlich wıegt als dıe sıch vergrößernde Menge Zeıt, dıe S1e
ine Arbeitsgesellschaft andelt. Da mÖögen Gesell- Freizeılt CC Erwerbsarbeıt wiırd zumal 1n Zeıten
schaftswissenschaftler un: Freizeıtpädagogen, Volks- mıt einem vergleichsweıse hohen Arbeıitslosenanteıl
wıirtschaftler un Demoskopen noch sehr der Me ı- der Bevölkerung schon eshalb weıterhın als tür das

Leben der Menschen schlechterdings zentral angesehen,NUuNns se1n, 10 SNSN= Gesellschaft sel inzwıschen ine Freı1-
zeitgesellschaft die me1lsten Menschen In den Industrie- weıl S$1e uch 1n der Freizeitgesellschaft die entscheidende
ländern leben dem Eiındruck, da{fß dıe Arbeit Grundlage für Lebensunterhalt, Lebensstil un: Lebens-
weıterhın nıcht LLUTL ine VO vielen, sondern dıe ıhren qualıität ISt.
Alltag schlechthin bestimmende Gröfße 1STt. Dafß der Freizeitbegriff von den me1lsten als Sar nıcht

zentral empfunden wırd, als INa dies zunächst ‚y
könnte auch mI1t der Schwierigkeıit LUn haben, da{fß

Das Lebensgefühl der Menschen dieser auf große Gruppen auch innerhalb der Arbeıitsge-
Orlentiert sıch der Arbeıt sellschaft kaum oder 1Ur in eingeschränkter Weıse

wendbar 1St: Je NS! die Freıizeılt VO ihrem Pendant her
Man könnte sıch leicht machen un den EB den als Nicht-Erwerbsarbeıits-Zeıt definiert wırd, —

Widerspruch zwischen dem Befund der Gesellschattsana- nıger können sıch miı1t diesem Begriff dıejenıgen identifti-
Iytiker un dem Lebensgefühl der Menschen damıt — zıeren, die entweder keiner Erwerbsarbeıt nachgehenklären, da{s beıde Freizeitgesellschaft LWAas Ver-
schiedenes verstehen: „Freizeitgesellschaft” oll Tenden- oder nachgehen können oder bel denen zwıischen Arbeıt

und Freizeılt nıcht eindeutig unterscheiden ISt.
Z beschreıben, dıe sıch ın eiıner noch weıthın als Hausfrauen kennen bıs heute NUur in eingeschränktemArbeitsgesellschaft organısıerten Gesellschaftt andeuten. Ma{f 1ne ıhrem Arbeıtsalltag ANSCHMCSSCHNC Freizeıt. Eı-
Es 1St noch keın Begritft, mı1ıt dem sıch 1ne Mehrheıt der

HC  z Arbeitslosen kann INan nıcht SCH seıner vielen
Bevölkerung SpONTLAN identifiziert. Er beschreıibt auch Freizeılt beneıden Wer immer „Ireı hat“ un dies oben-
nıcht eintach bereıts Erreichtes, sondern bringt Eıinstel- dreın noch unfreiwillıg, der hat 1mM Grunde keıne Freizeılt
lungsveränderungen un gesellschaftlıche Entwicklungs- bzw kann sıch über seiıne viele Freıizelt nıcht treuen.
Iınıen auf den Punkt, über die INa  — sıch noch gar nıcht der 119a  = denke dıe Berufsgruppen, die wenıger klar
ausreichend 1mM klaren ST Im übrıgen wollen dıejenıgen, umrıssene Arbeıtszeıten kennen oder bel denen sıch Ar-
die diesen Begriff bereıts auf dıe heutıge Gesellschatt - beıtszeıt un Freizeılt nıcht sonderlich unterscheıiden.
wenden, damıt nıcht SCNH, dıe Bedeutung der Arbeıt Daifß WIr noch weıthin iın den Kategorıien der Arbeitsge-schwıinde, sondern lediglich auf i1ne festzustellende (G2- sellschaft denken, zeıgt sıch 1m übrigen daran, da{fß WIr Ar-
wichtsverlagerung zwischen Arbeıt un Freizeıt hınwel- beıt, Beruft un Vollbeschäftigung aller Bemühun-
SC  S SCH Flexibilisierung der Arbeıtszeıt(en) immer noch
Wenn Menschen sıch weıgern, dıe Gesellschaft, dıe S1e vorrangıg In Form VO Vollzeitbeschäftigung denken
heute erleben, bereıts als Freizeitgesellschaft ezeıch- gewohnt sınd
NCN, mu{ß 18808  — sıch dıes nıcht damıt erklären, da{ die Dennoch sınd die Indıkatoren für ine Entwicklung hın
Leute keın rechtes Gefühl dafür haben, über 1evıel Fre1i- eıner Gesellschatt, In der die arbeitsfreie eıt einen
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sehr viel höheren Stellenwert einnımmt, als dies bıslang lıchkeıiten, Hobbys, Unterhaltung, Sport, Reıisen Zr
der Fall ISt, unübersehbar: ehr noch als die quantıtatıve Verfügung als ıhren Eltern Arbeit spielt insofern für
Abnahme der Arbeıtszeıt un: dıe entsprechende Za sS1e notwendıgerweıse 1ıne untergeordnete Rolle
nahme Freızeıt, die ansteigende Reisehäufigkeıit und
das erreichte Gewicht des Freizeitsektors innerhalb der

Freıizeılt eın Wert sıch”?gewerblichen Wırtschaft sınd dies sıch langfristig Deran-
dernde Einstellungen: Sozialwıissenschaftliche Untersu- Dıie Freizeılt hat einem nıcht geringen eı] die Arbeıtchungen belegen den verbreıteten Wunsch nach weıterer
Verminderung der Arbeıtszeit und WAar selbst dann, INn einer iıhrer zentralen Leistungen beerbht: Freıizeılt wırd

einem Faktor VO Identitätsbildung un Sınnstiftung.WenNnn damıt Einkommenseinbufßen einhergehen. Der
Wunsch, „Sseın Leben genießen”, nımmt gegenüber Dıie Arbeıtsgesellschaft hınterlielß Inn- un: Selbstver-

wıirklıchungsbedürfnisse, die das übersteigen, W as die Ar-einem tradıtionelleren Lebensmodell, das den Men-
schen sınnvoll und ratsam erscheinen lıefß, sıch tür ine beıitswelt abzudecken VErMAaS. Nachdem sıch viele off-

NUNSCH 1m Arbeıtsbereich ın bezug auf mehr Miıtsprache,Lebensaufgabe verausgaben. Die Bereitschaft, sıch
mıt dem eıgenen Beruft über eın übliches und gefordertes humanere Gestaltung des Arbeıtsplatzes nıcht erfüllt un
Mıiındestmalß hınaus identifizieren und damıt auch obendreın noch ine Welle der Automatısıerung und

entsprechenden außergewöhnliıchen Leistungen bereit Anonymısıerung dıe Arbeıt nıcht attraktıver gemacht ha-
ben, verlagert INa  e seıne Hoffnungen 4US dem Arbeıts- 1nse1n, nımmt offenbar a b auch Wenh hier zwıschen

den verschiedenen Berufstypen nıcht unbeträchtliche Un- den Freizeitbereich und ertraumt sıch 11U dort, W as

dernorts Erfüllung, Selbstverantwortlichkeıt, Kreatı-terschiede o1bt vität un: Spontaneıtät durch Sachzwänge unterbunden
wiırd. Die Freızeılt gerlet ZU kompensatorischen Ge-
genstück einer Arbeıt, diıe ihrerseıits 1im Gegenzug alsAus der Restgröße „Freizeit” wırd dıe immer negatıver erfahren wurde.Restgröße „Arbeıt“" Freizeıt wırd einem Wert sıch. Jede eıt kennt

Es scheint damıt die Bereitschaft wachsen, auf MOß- gesellschaftlıche Teılbereiche, die als für das Ganze
lıche Karrıeresprünge dann verzichten, WeEenn S1€e mI1t emplarısch erlebt werden, die ihrerseıits allgemeın NET-

erheblicher Mehrarbeıt, mIıt erhöhtem zeıitlichem Aut- kannte Lebensmodelle abgeben, denen der einzelne
wand verbunden 1STt und entsprechende Folgen für Famı- WwI1e Gruppen sıch Orlentleren: Das höfısche Leben erfüllte
lhıenleben un: Freizeıt absehbar sınd. Während noch diese Funktion lange eıt Weniger weılt zurück lıegt die
nıcht lange her ISt, da{fß Freıizeıit 1mM wesentlichen als bloße Zeıt, In der das Miılitar diese Rolle spıelte. Heute scheınt
Unterbrechung VO Arbeıt galt, hat heute den An- diese Funktion die Freizeıt übernommen haben In
scheın, als würde dıe Arbeiıt als i1ne mehr oder wenıger der Werbung schlägt sıch diese oroße Bedeutung der
lästıge Unterbrechung der „Ireien“ elıt angesehen. Aus Freizeıit anschaulichsten nıeder: Freizeitmode o1bt das
der Restgröße „Freizeıt“ wurde auf diese Weiıse WECNN Modell ab für die ode schlechthin, WECeNN nıcht Sar die
auch 1U  S anfanghaft In Arbeitsstunden meißbar, aber Unterscheidung zwıschen einer Freizeıtmode und eıner
doch schon 1mM Bewulßfitsein der Arbeitnehmer vorhanden Nıcht-Freizeiıt-Mode überhaupt vernachlässigt wiırd.

die Restgröße „Arbeit“. Eıne der zentralen Beschäftigungen, ob aktıv oder PaSssıvDer Einstellungswandel In Richtung Freizeitgesellschaft betrieben, der Sport, wiırkt weIılt über den Freizeitbereich1St In den jJüngeren (‚eneratiıonen naturgemäfß stärker als In hınaus geschmacksbildend: Auch der Unsportlichste legtden äalteren: Für die Jüngeren stellt Arbeıt —_ und damıt 1ST
nıcht eiınmal TE die eigentlıche rwerbsarbeıt gyemeınt, sıch mıt Attrıbuten, dıe allgemeın als „sportl?_(:hf‘ gelesen
sondern auch In der Freıizeıit NiernOoOMMmMENE arbeitsähnlıi- werden, eın VO  —_ Freizeitlichkeit gepragtes Außeres
che Beschäftigung WwW1€e Gartenarbeıt, Instandsetzungsar- Dıie Autoautfkleber mIıt den Sıgnets bekannter Sportarten

oder klassıscher Ferjenziele wirken W1€ Bekenntnissebeıten ın Haus und Wohnung, entsprechende Hılten 1m
Bekanntenkreıs, In der Nachbarschaft und INn der Ver- gängıgen Glaubensgemeinschaften der Freizeitgesell-
wandtschaft LWAaSs anderes dar als für die (GGeneratıon schaft. Wollte 119a  i Lebensqualität, WI1e€e S1€e iıne Mehrkheıit
der Eltern. Ihnen tehlt dıe Erfahrung, da{fß I1a  —_ sıch mIıt der Bevölkerung für sıch erhofft, näher beschreiben

erster Stelle rangıerten wahrscheinlich MIt weıtem Ab-der Arbeit immer wıeder auch über noch wıdrıge Ises
bensumstände hinwegsetzen kann Dıie Notwendigkeıt, stand Freizeitwerte. Während dıie Massengesellschaftt

Zanz offensichtlich auf Geschmäcker nıvellierend wirkt,sıch anstrengen sollen, euchtet ıhnen wenıger e1In, da
VO der Freıizeılt erhofft 8808  3 den rad Individualität,ihnen die Zielperspektive des gesellschaftlichen Aufstiegs der ON unmöglıch yeworden ISt, obwohl die Dynamıkun: des materıellen Zugewinns, ber uch die dringend

benötigte Ersparnıs durch unentgeltliche gegenseıtıge der Industriegesellschaft solche Ausbruchsversuche 1M -
MG T wıeder einzuholen bemührt IStHılfe wenıger drängend vorkommt. S1e haben O dıe

starke Bindung der Elterngeneration eın estimmtes Aber un auch das gehört ZU  an Wırklichkeit der sıch ab-
Arbeitsethos un: deren Folgen eiıgenen Leıb erlebt. zeichnenden Freizeitgesellschaft Freıizeıt 1ST ebenso
Ihnen stand eın 1e] größeres Angebot Bıldungsmög- stark pOSItIV besetzt, WI1IeEe INa  = iıhr zugleıch auch miıt 200



Leıitartıkel 351

Rer Reserve entgegentritt. Der Kontrast könnte nıcht doch CNS mıt dem Lebensgefühl ın seıner Freıizeılut-
größer se1n: Der iıne klammert sıch die Verheißung INE  S} un: umgekehrt. Eıne Arbeits- und Berutfsauffas-
eınes in der„Miıt-sıch-selbst-ıdentisch-sein-Dürfens“ SUung, w1e€e S$1e 4U S dem Jensschen Brieft spricht, INas
Freızeıt, W1e€e 1m Berutfsleben als weıthın unertüllbar demgegenüber für Mınderheiten un Elıten ANSCINCSSCNH
erlebt der andere ISt stolz darauf, keıne Freıizeılt ken- se1ın gesamtgesellschaftlıch hätte S1e verheerende Aus-
MN  —_ bzw nötıg haben wirkungen. In eıner Arbeıitsgesellschaft, der die Arbeıt

ausgeht, hılft 119  S den Arbeitnehmern nıcht adurch, dafß
I1a  — ıhnen das Aufgehen In der Arbeıt als Ideal hınstellt.

„Unsere Lehrer besser
Die übersteigerten Erwartungen WI1€E uch die atente

Eın Beıspıel für Freizeitkritik 1St der ıktıve Brieft VO  - Verachtung der Freizeıit könnten letztliıch damıt Liun
Walter Jens seiınen Sohn Chrıistoph (vgl Hans Haıder haben, da{fß 190028  — sıch alsche Vorstellungen VO  e dem
SS An meın ınd Briefe VO Vätern. ST Pölten macht, W as Freıizeılt ın eiıner Freizeitgesellschaft bedeuten
Wıen 1984, 51 GE In dem seınen Lehrern dıeje- kann: Je orößer das Zeıitbudget für die Freıizeılt seın wırd,
nıgen selnes Sohnes gegenüberstellt: „Vergleiche ich desto wenıger wırd INa  e} diese eıt eintachhın mIıt den
meıne mıt Deinen Lehrern, dann mu{ß ich SCHMN Unsere Tätigkeıiten identifiziıeren dürfen, die 1112a  — tradıtionell

besser. Nıchrt klüger, aber besser Es 1St schon mIıt dıesem Begrift verbindet dıe elt zwıschen Surt-
eın Unterschied, ob Du Lehrer VOT Dır hast, die besessen brett un Skiabfahrt, zwıschen Campıngplatz un über-
VO  —_ ihrem Beruft sınd, Ja ıhn für den königlichsten üllten Stränden. Je mehr eıt langfrıistig nıcht für die
allen halten, oder ob da eher verdrossen wırkende Ge- Erwerbsarbeit reservilert leibt, desto mehr wırd sıch die
stalten erk sınd, dıe Schulstunden mıt Abwesenheıt Freizeit celber merändern. Die Freizelt In eıner 30- oder
VO Freıizeılit identifizieren.“ Auch WECeNnN früher 75-Stunden-Arbeıitswoche 1St nıcht eintach 1ne Verlän-
den Lehrern manche „schrägen Vögel“” gegeben habe; SCIUNG der Freizeılt Aaus den Zeıten der 44-Stunden-Wo-
„Gerade S1€e hatten Spaßs ıhrer Dıiszıplın, arbeıteten che In dem Maße, 1n dem der Freizeıit-Anteıl wächst,
auch ıIn den Feriıen und vermıttelten uns ersten Schul- werden NECUC Aktıiviıtäten Teıl der Freıizeıit werden, Aktıvı-
Lag nach der 5Sommerpause das Geftühl: Eigentlich 1St taten, die der herkömmlıichen Erwerbsarbeiıit nıcht
ZuL, daß wıeder losgeht.” Heute dagegen: „Der vollge- ähnlıch sınd L1IUT ohne oder miıt einer geringeren
packte aravan etzten Schultag VOT dem ortal; Bezahlung. Aktıvıtäten jedenfalls, dıe durchaus nıcht eIN-
dıe Lehrersfamilie 1m Fond ungeduldıg versammelt und tach Privatismus-Verdacht stehen mussen
dann b nach Spanıen, Jugoslawıen, Griechenland.“
Schließlich Jens seınen Sohn geradezu VOT der Ist das Wort „Freizeıut“” nochFreıizeılt als einem Hiındernis z irklicher Kreatıvitäat,
WEeNN ihm ZZUT Schlufß den Hınwelils mI1t auf den Weg angemessen”?
o1bt, „dafß i1ne sozıale un humane Gesellschaft LUr Freizeıit (wenn dies Wort dann überhaupt noch ANSEMCS-durch arbeitsame und kreatıve Meıster, aber nıcht durch

SC  S ISt) darunter könnten ın Zukunft mehr denn JeLehrlinge erschaffen werden kann, denen Maxı- auch Tätigkeiten allen, denen INa  > OS e€-
IIC  — VO Freıizeılt iun 1St  “ sellschafrtlich un: volkswirtschafrtlich eın Interesse haben
Verlängerung eines veralteten Arbeıtsethos, berechtigte müßte: ehrenamltlıiche Funktionen auf verschıedenen Ge-
Befürchtungen gegenüber eıner Gesellschaft, die ıhrer e1- biıeten des kulturellen, sozılalen, auch des kırchlichen JDa
Nn  n Freizeit-Besessenheıiıt auf den Leım yeht, oder elı- bens, Aufgaben ın der Nachbarschaftshilfe, der Soz1al-
tare Verachtung der Freizeitgesellschaft als Massenge- pflege, der Altenbetreuung, des Umweltschutzes, auch
sellschaft? Schul-Lateın Ia Heıinrich Spoer] („Feuerzan- (bezahlte) Dienstleistungen In Randbereichen des and-
genbowle”) oder „gefährliche Erinnerungen” für iıne werks, dıe 76 heute schon für manche unbezahlbar SC-
VO Kopf bıs Fufß auf Freıizeılt eingestellte Gesellschatt? worden sınd. Es o1bt mehr„Arbeıt“ (Burkhard
Wıe auch immer. Glücklich, WeTr dıe Hoffnung haben Strümpel), als INa  an sıch bıslang vorstellt. Dıie eıt VO  a

Wachstumseuphorie uUun: Wirtschaftswunder hat vielesdarf, einmal| einen Beruft auszuüben, 1ın dem nıcht NUr

arbeıtsam, sondern arüber hınaus auch kreatıv seın verkümmern lassen, W as nıcht 1m Stile vollbezahlter Er-
werbsarbeıt organısıeren ISt.kann die Mehrheıt der Zeıtgenossen hofft derweıl auf

die Freızeıt, wenı1gstens außerhalb der Arbeıtszeıt iıh- Eıne Freizeitgesellschaft der Zukunft mu{fß jedenfalls
nıcht 1ne Gesellschaft se1N, dıe verlernt hat arbe1-LG  — Wünschen nach Kreatıivıtät nachgehen können.

Beide Vorstellungen geben indes keıiıne ausreichende Ba- teN, ın der (Generationen heranwachsen, die sıch durch
Passıvıtät, Desinteresse 1n öffentlichen und soz1ı1alen Be-S1IS für das Verhältnıs VO  — (Erwerbs-)Arbeıt un: Freıizelt

In eıner Gesellschaft, die Zukuntft hat Im eınen Fall wird langen auszeiıchnen un die hre Sinnerfahrungen 1U  am

mehr auf der Fahrt In südlıche Tourıstenzentren, aufder Mensch halbiert nach der Devıse: Deine als wenı1g
sınnträchtig ertahrene Arbeıt vergelten WIr dır mıt viel dem Segelboot oder dem Tennisplatz machen. Damıt

dazu kommen kann, raucht aber zunächst noch ıneFreıizeıt; beschwer dich nıcht über das eıne, sondern SC-
nıeße das andere. Dıie Befriedigung, die eın Arbeitneh- Desillusionierung über die Hoffnungen, dıe sıch tradıtio-

nell den Wert „Freizeıut” heften. Klaus NiıentiedtHCN In seıner Arbeıt erfährt oder nıcht erfährt, hängt Je-


